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S Halle, den 16. Januar. (Die Zukunft der nordalbin Reedtz wünſchen, von ſelbſt nicht, daß auch Schleswig in der allge
giſchen Herzogthümer II.) Die Lage der Dinge iſt ſeit der Jn
tervention Oeſterreichs und Preußens ſchwierig, ſchwieriger faſt als ſie
war, ſo lange mit der Schärfe des Schwertes die Entſcheidung herbei-
geführt werden ſollte. Was verlangen die Dänen Schleswig iſt ein
für allemal von Holſtein und ſomit von dem Einfluſſe Deutſchlands
abzulöſen, es wird der eigentlichen däniſchen Monarchie einverleibt;
deshalb muß die Kirchen und Gerichtsſprache die däniſche ſein, des
halb wird die Zollſchranke, die früher an die Elbe geſtellt war, an
die Eider gelegt, deswegen gehen die Schleswiger Konſkribirten auf
die däniſchen Jnſeln und däniſchen Schiffe. Holſtein bleibt bei Deutſch
land, ſoweit nämlich, daß deutſch geſprochen wird; die Offiziere des
Kontinents ſind Dänen, die Flagge iſt däniſch, die Steuern ſind dä-
niſche. Von dem, was beiden Herzogthümern gemein war, werden
Univerſität, Appellationsgericht, ſtändiſche Jnſtitute auf Holſtein allein
verwieſen, nur das Zuchthaus in Glückſtadt und die Jrrenanſtalt in
Schleswig bleiben für beide. Die Feſtung Rendsburg endlich wird mit
däniſchen Truppen beſetzt. Dem gegenüber beſchränken ſich die dent-
ſchen Großmächte darauf, die Erhaltung des Socialarxus der Ritter-
ſchaft, die gemeinſame Geltung der Univerſität Kiel, die Beſetzung
Rendsburg's durch Deutſche zu verlangen die Duldung der deutſchen
Sprache und die Abſtellung der Peinigungen in Schleswig zu wünſchen:
bis dem Genüge geleiſtet wird, bleiben die Occupationstruppen nord-
wärts von Hamburg.

So pflegen die Anſprüche formulirt zu werden wenn es ſich um
ein Arrangement im Augenblicke handelt und zweifelsohne würden die
Dänen unverzüglich in die gebotene Hand einſchlagen, wenn nichts wei
ter als ein günſtiger Ausgang der ſogenannten brennenden Fragen er-
reicht werden ſollte. Allein es ſchlingen ſich noch andere Fäden in den
verwickelten Knäuel hinein. Die Dänen ſind die Sieger, ſie wollen
ihre Poſition ſo ausbeuten, daß ſie beſtimmte Vortheile für die Zukunft
gewinnen. Wir ſehen ab von dem Streite über die Grenzen der im
vorigen Jahre von einer beſondern Kommiſſion gefochten aber nicht zu
Ende gebracht iſt, da die Dänen der deutſchen Ehrlichkeit und Gründ-
lichkeit leichtfertige Unverſchämtheit entgegenſetzten auch legen wir kein
Gewicht darauf, ob Holſtein die däniſchen Schulden bezahlen helfen ſoll
oder nicht. Wie aber ſteht es mit der Volksvertretung in den Herzog-
thümern? Holſtein ſoll ſtändiſche Jnſtitutionen erhalten was wird für
Schleswig beabſichtigt, wenn es inkorporirt iſt? Das Natürliche wäre,
ihm dieſelbe Verfaſſung zu geben, die die Jnſeln haben, die monarchiſch
demokratiſche; allein dann müßte man auf entſchieden deutſch geſinnte
Abgeordnete gefaßt ſein, die auf dem Volksthing ſehr oft einen Aus
ſchlag geben möchten, wie er nicht gewünſcht wird. Selbſt Tſcherning,
Grundtvig, Clauſen, die konſequenteſten Demokraten ſehen ein, daß
ſie ſich damit eine Grube graben würden und die Konſervativen unter

meinen demokratiſchen Sündfluth untergehe. Andrerſeits aber müſſen
die Demokraten, welche noch immer im Staate die mächtigſten ſind,
darin, daß etwa Schleswig eine ſtändiſche Vertretung erhält, eine Ver
kümmerung ihres Prinzips ſehen, und für ihre Partei auf dem Reichs
tage fürchten der wenig zahlreiche däniſche Adel würde mit den Schles-
wigern ohne Weiteres zuſammengehen, mit ihnen eine Macht werden,
bedeutender, weil bewußter, als die Geſellſchaft der Blixen, Moltke,
Bille, welche vor 48 mit Orla Lehmann und andern Demokraten der
Reitbahn kämpften. Von viel drückenderer Schwere aber iſt die
Frage über die Erbfolge, welche, wenn ſie bei jetzigem Abſchluſſe über-
gangen werden ſollte, in wenigen Jahren nur um ſo dorniger zu wer
den droht. Die Sache liegt ſo, daß nach dem Ableben des „volks-
thümlichen“ Königs Friedrich VII. ſein Vaterbruder Ferdinand folgt.
Mit dem Tode des Letzteren ſcheiden ſich von Rechtswegen die Lande;
in Dänemark erben die Deſcendenten der Schweſter Ferdinands, Louiſe
Charlotte, Landgräfin von HeſſenKaſſel, in den Herzogthümern trotz
der gröblichen Schmähungen däniſcher und der ſeltſamen Gutachten
deutſcher Profeſſoren der Herzog von Auguſtenburg. Der Herzog iſt ſo
ſehr deutſch und Ariſtokrat, daß die Dänen doppelten Grund haben
ihn zu haſſen und dennoch müſſen ſie befürchten, daß er ihnen nach ein
Paar Jahren die Früchte ihres Sieges und des ſauren Polizeiregiments
in Schleswig aus den Händen nimmt. Um ihn zu beſeitigen demon-
ſtriren ſie deshalb an allen Höfen Europa's nach der Elle des Euro
päiſchen Gleichgewichts die Nothwendigkeit der däniſchen Geſammt
monarchie; ſie verketzern ihn als Rebellen ſie ſuchen ihn zur Nach
giebigkeit zu zwingen, indem ſie ihm ſeine Einkünfte aus Alſen und
Gravenſtein vorenthalten: vergebens, er hat ſich bis jetzt zu keiner
Eutſagung bewegen laſſen. Obgleich der Prinz Chriſtian von Glücks-
burg, der Schwiegerſohn jener Louiſe Charlotte, ohne irgend welches
Verdienſt wie ſie ſelbſt ſagen zum däniſchen Throne gelangen
wird; ſo ſind ſie doch froh, einen paſſenden Lückenbüßer zu haben,
und je weniger er ohne Fähigkeit iſt, deſto beſſer für die demokratiſche
Verfaſſung. Dies alſo iſt es, was den Abſchluß der Verhandlungen
verzögert, nicht das eine oder andere Einzelne, ſondern die unentwirr-
bare Zuſammengehörigkeit aller jener Fragen ein Handel, ähnlich dem
um die ſpaniſche Erbfolge, von welchem Wilhelm von England ſagte,

ihn kein Advokat, ſondern die Schneide des Schwertes ſchlichten
werde.

Da wir nicht auf dem pythiſchen Dreiſtuhl ſitzen, ſo werden unſere
Leſer nicht von uns erwarten, daß wir die Löſung dieſes ſchwierigen
Exempels in der Taſche haben. Wir können nur noch Einiges hinzu
fügen, was den endlichen Ausgang, welchen wir muthmaßen, wahr-
ſcheinlich macht. Jn Dänemark wird es eingeſtanden, und in Herzog-
thümern iſt man ſich deſſen bewußt, daß die Jnſeln ohne Schleswig



und Holſtein nichts ſind: von dieſen Ländern und vom Sundzoll lebt
das däniſche Budget. Umgekehrt haben allerdings die Herzogthümer
keinen materiellen Nachtheil davon gehabt, daß ſie mit den Jnſeln im
Zuſammenhange waren; ſie waren die nachſten Abſatzplätze ihrer Pro
dukte; Flensburg machte unter dem Danebrog vortheilhafte außereuro-
päiſche Geſchäfte, Kiel handelte unter derſelben Flagge mit Erfolgnach Rußland und Schweden indeß iſt in dieſem Verhältniß nie eine

Balance geweſen, ſondern der Vortheil, welchen die deutſchen Lande
den Jnſeln brachten, hat ſtets überwogen, überwogen auch darin, daß
der däniſche Staat die deutſchen Talente für ſeine Verwaltung, den
reichen Holſteinſchen Adel für ſeine Legationen ausbeutete.

Es iſt demnach begreiflich, daß ſich die Herzogthümer ohne Anſtand
von der Gemeinſchaft mit Jenen trennen konnten: es iſt ebenſo begreif-
lich, daß die Dänen ihre Vorrathskammer nicht loslaſſen, ihre Stütze
nicht verlieren wollen. Nur das Wie des längern Beſitzes iſt fraglich.
Die ſogenannten Eiderdänen verlangen allein Schleswig, dies aber
ganz ſie haben damit das reiche Angeln und die fetten frieſiſchen Mar-
ſchen in Eiderſtedt, außerdem die Jnſeln, von denen ſie ihre Matroſen
holen. Die Männer vom Geſammtſtaat geben Holſtein nicht auf, ſon-
dern ſind geneigt zu ſeinen Gunſten auch Schleswig etwas Deutſchthum
zu gewähren. Vom politiſchen Standpunkte ſind die Erſtern im Rechte;
ihr Prinzip iſt das einzig haltbare, der Knoten iſt durchgehauen, wenn
es möglich iſt Schleswig zu daniſtren. Aber dies iſt eben nicht möglich.
Das deutſche Weſen iſt dem däniſchen ſo überlegen, der Deutſche iſt ſo
ſehr der Gebildetere, Reichere, Anſtelligere, daß deutſche Sprache und Ge-
ſittung unmerkbar zwar doch ſicher immer weiter nach Norden dringt. Es
hat ſich als unausführbar herausgeſtellt, eine Seeverbindung zwiſchen
England und Jütland zu etabliren, es iſt ebenſo undenklich den Hafen
von Huſum brauchbar zu machen dagegen wäre Jütland in wenig De-
cennien deutſch, wenn das däniſche Gouvernement eine Eiſenbahn von
Rendsburg nach den Norden geſtattet hätte.

Was wird nach allem dieſem das Ende ſein? Der Riß iſt da;
die Wunden, welche nicht der Krieg aber die kalte berechnende Grau
ſamkeit den deutſchen Herzen geſchlagen, vergißt kein „frommer Holſte,
kein harter Frieſe.“ Es wird ſo nicht bleiben. Vor der Hand zwar
werden die Dänen die Unterhandlungen noch immer in die Länge ziehen;
ſie werden ſcheinbar Conceſſionen machen, um die Occupationstruppen
loszuwerden; ſie werden Holſtein, geringer vielleicht als Schleswig,
überſchwemmen. Sie werden die Menſchen peinigen, gleichviel ob unter
dem Gouvernement des zaghaften Criminil oder des verbiſſenen Carl
Moltke. Aber ſie werden das Volk im Großen und Ganzen ſich nimmer
unterwerfen. Nach dem Tode der nächſten beiden Könige von Dänemark
wird ſich die Frage entſcheiden, ob Deutſchland einen ſeiner beſten
Stämme von ſich abſchneiden läßt.

Zu ernſthaft
hat's angefangen um in nichts zu enden,

e

Der „Staats Anzeiger“ bringt die Ernennung des Generals von
Bonin zum Kriegsminiſter.

Wie zu vermuthen iſt in der Sitzung der Zweiten Kammer am 13.
das Amendement Eynern mit 21 Stimmen Majorität durchge-

angen. Die Kreuzzeitung ſetzt die Polemik gegen das miniſterielleVerfahren in dieſer Sache fort.

Die Geſchwornen- Gerichte ſind bei dem Bundestage noch
nicht zur Sprache gekommen.

Jn Sonders hauſen wird der Landrath v. Münchhauſen in
Weißenſee wahrſcheinlich Chops Nachfolger.

Ganz Rendsburg ſoll als deutſche Feſtung betrachtet und erhal-
ten werden.
Die napoleoniſchen Verbannungs-Deerete, „die trockne
Guillotine“, wie man ſie nennt, machen doch böſes Blut. Die Verhält
niſſe zu den auswärtigen Mächten werden täglich trüber.

Jn Paris erwartet man nächſtens auch eine Ausweiſung oder
Deportation vieler Legitimiſten, zumal da dieſe politiſche Frac
tion ſich von dem Präſidenten zurückzuziehen beginnt und wie man
der Kreuzzeitung ſchreibt „den Präſidenten und die Fürſtin De-
midoff ihre Cigarren allein rauchen läßt“.

Jn Conſtantinopel dauernde Reibung über die Rechte der ver-
ſchiedenen Kirchen an den heiligen Orten in Paläſtina.
non

Deutſchland.
Der „Preußiſche Staats Anzeiger“ vom 15. Januar enthält

Folgendes
Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht:

Dem Ober Stallmeiſter und General Major außer Dienſt, Frei-
herrn von Brandenſtein, das Kreuz der Groß Komthure des Ho-
henzollernſchen HausOrdens zu verleihen

Den General-Major von Bonin, Kommandeur der 16ten Divi-
ſion, zum Staats und Kriegs Miniſter

Den bei dem Miniſterium der geiſtlichen 2e. Angelegenheiten als
Hülfsarbeiter fungirenden Geheimen Rechnungsrath Kühlenthal zum
Se Regierungsrath mit dem Range eines Miniſterialraths dritter
Glaſſe;

Den bisherigen Appellationsgerichts- Rath Dr. Becker zu Jnſter-
burg Zon zweiten Direktor des Stadtgerichts zu Königsberg ſo wie

en früheren Land und StadtgerichtsDirektor und Kreis-Juſtiz-
Rath Bauck zu Schrimm zum Direktor des dortigen Kreisgerichts zu
ernennen und

Dem bei Allerhöchſtdero HofmarſchallAmt angeſtellten HofStaats
Stlenn und Rendanten Guſtav Dohme, den Titel als Hofrath zu
verleihen.

Das Iſte Stück der Geſetzſammlung, welches heute ausgegeben
wird, enthält unter

Nr. 3474. den Allerhöchſten Erlaß vom 28. November 1851, betreffend
die nachträgliche Heranziehung der als Ernährer ihrer Fa
milie bei den Erſatz Aushebungen dreimal zurückgeſtellten
und in Folge deſſen der allgemeinen Erſatz Reſerve über-
wieſenen Jndividuen zum Dienſt im ſtehenden Heere, wenn
ſie den Zweck der ihnen gewordenen Berückſichtigung nicht
erfüllen unter

3475. das Statut des Mühlberger Deichverbandes. Vom 29.
November 1851, und unter

3476. den Allerhöchſten Erlaß vom 29. November 1851, betref-
fend die Erhebung des Chauſſeegeldes auf den Chauſſeen
von Montjoie über Höven und Schöneſeiffen nach Schlei
in und vom Dorfe Herhahn über Dreiborn nach Schöne
eiffen.

Berlin, den 15. Januar 1852.
Debits-Comtoir der Geſetzſammlung.

Der bisherige Kreisrichter Plaumann iſt zum Rechtsanwalt im
Bezirke des Kreisgerichts zu Wohlau, mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes
in Steinau und zugleich zum Notar im Departement des Königlichen
Appellations-Gerichts zu Breslau, vom 1. April d. J. ab, ernannt
worden.

Bei der heute angefangenen Ziehung der ſten Klaſſe 105ter Kö-
niglicher Klaſſen-Lotterie fiel der Hauptgewinn von 5000 Thlr. auf Nr.
31,626; 1 Gewinn von 1000 Thlr. auf Nr. 77,853 2 Gewinne zu
500 Thlr. fielen auf Nr. 15,081 und 72,680, und 3 Gewinne zu 100
Thlr. auf Nr. 27,256. 29,721 und 36,432.

Berlin, den 14. Januar 1852.
Königliche General-Lotterie-Direktion.

Berlin, den 14. Januar. Von mehreren Seiten laufen jetzt bei
den Kammern Petitionen ein, welche auf die Nothwendigkeit einer Ge
ſammtreviſion der Verfaſſung hinweiſen. Bei einigen dieſer Anträge
ſcheinen die Urheber ſich ſelbſt nicht recht klar gemacht zu haben, was
ſie verlangen. Eine Reviſion ins Unbeſtimmte hinein iſt ſicherlich das
am wenigſten Wünſchenswerthe. Die letzten Jahre haben uns eine ſo
reiche Fülle politiſcher Experimente gebracht, daß wir nachgerade vor-
ſichtig in der Veränderung beſtehender Einrichtungen werden und nur
die Beſeitigung der wirklich als dringend herausgeſtellten Mängel be
treiben ſollten. Was die Erfahrung nach gefunder Einſicht als mangel-
haft und bedenklich in der Verfaſſung aufzeigt, das muß allerdings ge-
beſſert werden. Zu dieſem Ende bedarf es aber genau formulirter,
wohlbegründeter Anträge in Bezug auf die Reviſion einzelner Verfaſ
ſungsbeſtimmungen, wie ſie zum Theil aus dem Schooße der Kammer
ſelbſt bereits hervorgegangen ſind. Der unbeſtimmte Wunſch nach einem
durchgreifenden Umbau kann die Sache nicht fördern und dient den auf
die ſpecielle Reviſion gerichteten Beſtrebungen gerade nicht zur Unter

ſtützung. (N. Pr. Z.)Hätte die Regierung gegenüber dem Claeſſen'ſchen und Vincke'“
ſchen Antrage diejenige Stellung eingenommen, welche wir allein für
die richtige halten können, d. h. hätte ſie erklärt, wie ſie ſich zwar auf
das Entſchiedenſte dagegen verwahren müſſe, daß die Kammer ihrem
einſeitigen Votum irgend eine rechtsverbindliche Kraft beilege, oder gar
ſich beikommen ließe, einzelne Fälle endgültig entſcheiden zu wollen,
nichtsdeſtoweniger aber ſchon im Jntereſſe des Geſetzes und zu ihrer
eigenen Belehrung der Kammer das Recht nicht verſchränken wolle, ihre
Anſicht über die gegenwärtige Lage der Geſetzgebung auszuſprechen: ſo
wäre es unmöglich geweſen, daß die Regierung aus der geſtrigen Ab-
ſtimmung, dieſelbe mochte ausfallen, wie ſie wollte, nicht als Siegerin
hervorgegangen wäre. Umgekehrt freilich konnte die Diskuſſion, wenn
gleich das der Regierung günſtigſte Amendement Annahme gefunden,
nur mit dem Beigeſchmack einer Niederlage ſchließen. Die Gründe aber,
die uns beſtimmen, die Stellung der Regierung als eine unrichtige zu
bezeichnen, ſind genauer folgende. Einmal halten wir es überhaupt
nicht für politiſch weiſe, in einer gerechten Sache auch nur den Schein
auf ſich zu nehmen, als ob man die Oeffentlichkeit und eine gründliche
Erörterung mehr ſcheue, als wünſche. Sodann halten wir es princi-
piell für unrichtig, wenn die Regierung ſich durch die feindſeligen Mo-
tive und Tendenzen einzelner Kammermitglieder beſtimmen läßt, die Kam-
mer als Ganzes und a priori als ihren Gegner, und nicht vielmehr als
ihre Gehülfin zu behandeln. Es iſt dies nichts Anderes als die Wie-
derholung deſſelben Fehlers, deſſen ſich die Kammern ſchuldig machen,
wenn ſie ihre Hauptaufgabe in dem Mißtrauen und Gegenſatze gegen
die Regierung finden. Drittens finden wir das Recht, welches die
zweite Kammer in dem vorliegenden Falle in Anſpruch genommen hat,
nämlich das Recht, ſich über die Geſetz und Verfaſſungsmäßigkeit des
Verfahrens der Miniſter ausſprechen zu dürfen, in der Verfaſſung aus
drücklich begründet, und wenn wir auch die Verfaſſung weder gemacht
noch beſchworen, und wenn wir Manches darin finden, was wir gern be
ſeitigt ſähen, wir dürfen uns bis dahin, daß die wünſchenswerthen Ver-
änderungen auf verfaſſungsmäßigem Wege bewirkt worden, der Verpflich
tung nicht entziehen, jede, auch die kleinſte Beſtimmung der Verfaſſung
„gewiſſenhaft zu beobachten und dürfen hier nicht verſchweigen, daß
wir unſerer Seits die nächſte und größte Gefahr weniger in einem be-
ſorglichen Uebergewicht der Kammern als in der Zeitſtrömung zum Des
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potismus finden weshalb wir auch unſerer Seits nur wenig geneigt
ſind, die Beſeitigung einer moraliſchen Controle der Kammern zu

wünſchen. (N. Pr. 3.)Berlin, den 14. Januar. Jn Betreff der ſchleswig holſteiniſchen
Grenz Regulirung hört die „Sp. Z.“, daß eine Scheidung der Feſtung
Rendsburg in einen deutſchen und einen däniſchen Theil welche Sei-
tens Dänemarks bekanntlich beanſprucht wurde nicht ſtattfinden und
demgemäß die ganze Feſtung Rendsburg eine rein deutſche Feſtung
bleiben ſoll.m Wer „Pr. Ztg.“ ſchreibt man aus Frankfurt: Mehrere Zeitun-

gen haben behauptet, daß Antrage wegen Modificirung der Geſchwornen-
gerichte in Deutſchland beim Bundestage vorbereitet würden, und iſt in
dieſer Beziehung namentlich auf Herrn Haſſenpflug als Autor hinge
wieſen. Möglich, daß man ſich kurheſſiſcherſeits mit dergleichen Abſichten
beſchäftigt, indeſſen iſt ſicherem Vernehmen nach beim Bundestage ſelbſt
bisher noch kein derartiger Antrag zur Sprache gekommen. Eben ſo
ungegründet iſt die Nachricht, daß die von der Bundesverſammlung in
der engliſchen Flüchtlingsfrage beſchloſſene Note nicht abgeſandt ſei.
Es wird uns vielmehr auf das Beſtimmteſte mitgetheilt, daß Lord Cow-
ley dieſelbe bei ſeiner Abreiſe von Frankfurt nach London mitgenommen
und dem auswärtigen Amte überreicht habe.

Die „Sp. Ztg.“ erfährt aus Brüſſel, daß beſondere Verſtän-
digungen mit dem engliſchen Kabinet vorangegangen ſind, ehe die belgiſche
Regierung ſich entſchloſſen, einem Theile der antibonapartiſtiſchen Emi-
granten aus Frankreich und der von Paris Ausgewieſenen den unge-
hinderten Aufenthalt im Lande zu geſtatten.

Es iſt jetzt, ſchreibt die „V. Z.“, von einem Antrage auf die
Ernennung eines römiſch katholiſchen Biſchofes von Berlin die Rede.
Die Motivirung des Antrages ſtützt ſich auf die Zunahme der katho-
liſchen Gemeiden und Kirchen in der Mark und in Berlin. Neuerdings
iſt in Kottbus wieder eine neue katholiſche Gemeinde geſtiftet und eine
Kirche gebaut worden andere ſind in Wrietzen, NeuſtadtEberswalde,
Spandow, Brandenburg, Luckenwalde, hier in Berlin die Michagelis-
kirche und die in der großen Hamburger Straße im Bau begriffene.

Berlin, den 14. Januar. Die Leitung der „Conſtitutionellen Zei-
tung“ hat einen Wechſel erfahren. Die entſchiedene Haltung, welche
die Zeitung ſeit dem vorigen Frühjahre beobachtet, iſt von einem bedeu-
tenden Theil der ſogenannten conſtitutionellen Partei nicht gebilligt wor-
den. Jn Folge deſſen ſind ſeit dem 6. Januar die Herren v. Bardele-
ben und Dr. Frensdorff, welche bisher für die Leitartikel wirkten, aus
geſchieden.

Wien, den 11. Januar. Die „preſſe“ enthält heute einen ſehr
bemerkenswerthen Artikel über die handelspolitiſche Frage, in welchem
als Gegenſatz zu den preußiſcherſeits veranlaßten Veröffentlichungen eine
hiſtoriſche Darſtellung des Entſtehens des Dresdener Entwurfs vom
öſterreichiſchen Standpunkt aus gegeben wird. Am Schluß des Artikels
wird die Eventualität erwogen wenn die Anbahnung eines allgemeinen
Zoll Verbandes ſcheitern ſollte. Wir erfahren von der „pPreſſe“,
daß ſich in dieſem Falle Deutſchland in zwei Handels Gebiete thei-
len ſoll.

Sondershauſen, den 12. Januar. Als der Nachfolger des be
kanntlich abgetretenen Miniſters Chop im Miniſterium wird der Land
rath v. Münchhauſen aus Weißenſee bezeichnet, ſo daß dann beide
Schwarzburgiſche Fürſtenthümer Preußiſche Staatsmänner an der Spitze
ihrer Verwaltung hätten.

Frankreich.
Paris, den 11. Januar. Auch die Deportationen finden in der

„N. Br. Z.“ Vertheidigung. Die Maßregel, welche über 66 ehe-
malige Repräſentanten die Deportation und über eilf andere die Ver-
bannung aus Frankreich, verhängt, hat, wie man ſich nicht verbergen
kann, in Paris einen tiefen, aber jedenfalls ſehr heilſamen Eindruck
hervorgebracht. Die Franzoſen ſind ein viel zu leichtbewegliches und
großentheils leichtſinniges, ja leichtfertiges Volk, als daß eine andere,
als die kräftigſte Verfahrensweiſe für ſie gemeinverſtändlich wäre. Jetzt
iſt es einem Jeden klar geworden, daß die Regierung des Präſidenten
der Republik auf keine Weiſe geſonnen iſt, mit ſich ſpaßen zu laſſen.
Nichts Anderes, als daß man ſich dies gefallen ließ, hat ſowohl die
Reſtauration als die Julidynaſtie geſtürzt. Wenn auswärtige Blätter
von einer Aufregung ſprechen ſollten, welche durch die Maßregeln Ludwig
Napoleons hervorgerufen wäre, ſo kann dies ohne weiteres als eine
Unwahrheit bezeichnet werden. Zuvörderſt wagen diejenigen, die, als
Freunde und Gefinnungsgenoſſen der Verbannten, wirklich unzufrieden
ſein mögen, keinen Laut von ſich zu geben, was wenigſtens in Frank-
reich allein ſchon jede Aufregung ausſchließt. Jn einigen ehemals or-
leaniſtiſchen Salons wird allerdings ein gewiſſes Mißvergnügen zur
Schau getragen, was aber durchaus unbeachtet bleibt. Sodann iſt jeder
Verſtändige bei aller Strenge und Härte der Maßregeln von ihrer un
bedingten Nothwendigkeit überzeugt. Die 66 zur Deportation beſtimm-
ten Repräſentanten ſind ohne Ausnahme die tollſten und unverbeſſer-
lichſten Aufwiegler, die unſchädlich gemacht werden mußten. Daß auch
Victor Hugo's Name ſich unter ihnen befindet, hat der Poet wohl ver-
dient; ſeine Perſon hat der elende prahleriſche Feigling ohnedies in
Sicherheit gebracht. Eben ſo wenig aber kann man die wenigen
eilf Generale und Deputirten der ſogenannten Ordnungspartei beklagen,
die aus Frankreich verwieſen werden, da ſie ihr noch ſehr mildes Schickſal
durch ihre heilloſen Ränke nur ſich ſelbſt bereitet haben. Wie weit
Ludwig Napoleon bei dieſer Maßregel davon entfernt war, ſich irgend

durch perſönliche Rache beſtimmen zu laſſen, ſetzt die Thatſache außer
Zweifel, daß General Cavaignac, der immer ſein entſchiedener erklärter
Feind war, aber niemals intriguirt hat, ungeſtört in Frankreich bleibt.“

Belgien.
Brüſſel, den 12. Januar. Thiers iſt geſtern nach London abge-

gangen, Changarnier ſoll ihn bis Mecheln begleitet haben. Bedeau ſoll
leidend in Mons ſein. (T. D. d. K. Pr. St.Anz.)

Schweiz.
Bern, den 11. Januar. Die Entſcheidung über die nächſte Zu

kunft unſerer politiſchen Verhältniſſe rückt näher. Die Mitglieder der
radikalen Minderheit im großen Rath haben nämlich, nach Beſeitigung
mancher entgegenſtehenden Meinungen die beſonders aus dem Emmen-
thal und Oberaargau geltend gemacht wurden, beſchloſſen, nach Bera
thung der Minderheitsanträge der Oppoſition die Abberufungsfrage vor
das Volk zu bringen. Die konſervative Partei ſieht dieſen Beſchluß
nicht ungern ſie hofft mit Beſtimmtheit ſiegreich aus dem beginnenden
Kampf hervorzugehen, und dann mit mehr Thatkraft das Staatsruder
führen zu können. Wir gehen wichtigen Tagen entgegen, nicht nur für
den Kanton Bern, ſondern für die ganze Eidgenoſſenſchaft denn erhal-
ten die Konſervativen im neuen großen Rath eine bedeutende Mehrheit,
ſo wird ſich ihr Prinzip bald auch in Freiburg und andern Kantonen
Geltung verſchaffen.

Jtalieniſche Staaten.
Turin, Freitag den 9. Januar. Depretis greift den öſterreichiſchen

Handelstraktat auf das Heftigſte an. Der Handelsminiſter vertheidigt
ihn als den vortheihafteſten aller bisherigen Handelstraktate.

(T. D. d. C.-B.)
Türkei.

Konſtantinopel Sonnabend den 3. Januar. Herr v. Lavalette
hat ein Ultimatum abgegeben und konferirt ſeitdem nicht mehr mit den
Miniſtern.

Vermiſchtes.
Nach einem Beſchluſſe des Gemeinderaths zu Weimar ſind jetzt

mehrere dortige Straßen und Plätze nach den Namen der Heroen wei-
land JlmAthens umgetauft worden. Die „Esplanade“, an der das
Haus Schillers ſteht, heißt jetzt „Schillerſtraße“; in ähnlicher Weiſe
haben wir einen Götheplatz“ und eine „Wielandsſtraße“ erhalten. Auch
der Platz vor der Stadtkirche ſoll nicht mehr „Töpfenmarkt“ (zu Deutſch
Topfmarkt), ſondern „Herderplatz“ heißen.

Geſchichtskalender für Halle und den Negierungs-
bezirk Merſeburg.

16. Januar.
1759. J. Fr. Schleußner, Profeſſor der Theologie in Wittenberg, wird

zu Leipzig geboren.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 14. bis 15. Januar.

Im Kronprinzen Hr. Gutsbeſ. Graf v. d. Schulenburg a. Vitzeburg. Hr. Par
ticul. Hildebrandt a. Magdeburg. Hr. Gutsbeſ. Baron v. Arnſtedt a. Wei
ßenfels. Die Hrn. Kaufl. Wahler a. Mainz Carßer a. Sebnitz Hartmann
a. Köln, Kalkhoff a. Berlin, Dähne a. Jnſpruck, Sommerfeld a. Berlin.

Stadt Zürich: Hr. Jnſpect. Reihl a. Reinsdorf. Die Hrn. Kaufl. Harberg a. Ber
lin, Probſt a. Langenau, Rohden a. Magdeburg, Paſtor a. Crefeld, Müller g.
a. Kaſſel, Herfeld a. Deſſau, Axt a. Rheidt.

Goldner King: Hr. Kaufm. Zeiſing a. Brehna. Hr. Bergoffic. Braune a.
Hannover. Hr. Oekonom Holzhauer a. Bendorf. Die Hrn. Gutsbeſ. Reiche
a. Rößnitz u. Alendorf a. Oberwieck.

Goldner Löwe: Hr. Paſtor Mohr a. Cönnern. Hr. Superint. Mohr a. Roſos.
Hr. Direkt. Meyer a. Potsdam. Die Hrn. Kaufl Leidenfroſt a. Pegau, La
gemann a. Liegnitz, Hermann a. Ronneburg, S a Priesnitz.

Engliſcher Hof: Hr. Dr. Colbing a. Frankfurt. Hr. Amtm. Dellbang a. Deſſau
Hr. Gaſtw. Stein a. Penig. Die Hrn. Kaufl. Roſt a. Berlin, Elkan a. Jeß
nitz, Elbington a. Jſerlohn.

Stadt Hamburg: Hr. Rittergutsbeſ, Paeske a. Pommern. Hr. Muhlenbeſ. Schnei
der a. Artern. Hr. Amtm. Mathäi a. Kriegsdorf Hr. Poſt-Jnſp. Fritſch a.
Merſeburg. Hr. Lieut. v. d. Mühlen a. Sangerhauſen. Die Hrn. Kaufl.
Wilke a. Leipzig u. Träger a. Chemnitz.

Schwarzer Bär: Die Hrn. Kaufl. Helmthal a. Weimar u. Kuhne a. Halber
ſtadt. Hr. Fabrik. Winkeſield a. Limburg. Hr. Techn. Geißler a. Anſpach.

Eiſeubahnhof: Hr. Kaufm. Köhler a. Frankfurt. Hr. Fabrik. Beyer a. Berlin.
Hr. Particul. Schelle a. Hamburg. Frl. Ardoan a, Straßburg.

Chüringer Bahnhof: Hr. Advokat Sangerleben a. Schwedt. Hr. Jnſpect. Wun-
derlich a. Frankfurt. Hr. Gouverneur de Motjan a. Rußland. Hr. Kam-
merger.-Refer. Metzner a. Berlin. Die Hru, Kaufl. Müller a. Crimmitſchau,
Gerlach a. Leipzig, Hinbith a. Krakau, Levi a. Eckartsberge.

er eeeeeeeeeeeeeeeeeMeteorologiſche Beobachtungen.

14. Januar. Morgens 6 Uhr. Nachm. 2 Uhr. Abends 10 Uhr. Tagesmittel.
Luftdruck 27P. 3. 8,4 P. L. 27 P. Z. 9,3 p.e. 27 P. 3. 10,3P. 2.127 P. 3. 9,3 P. L.

Luſtwärme 6,1 Gr. Km. 7,6 Gr. Km. 6,1 Gr. m. 6,6 Sr. Km.

Wetter trübe. trübe. trübe. trübe.
Wind W. W. W. W.



e Bullen-Ankanf.
z Ein 2- bis Zjähriger Zuchtbulle, Hol-

laänder Race, wird von Unterzeichnetem
W zu kaufen geſucht, und erſuche die Herren n Verkanfer, mich brieflich davon zu benachrich

tigen.
Kämmerei Gut Beeſen, im Januar 1852.

W. Sander.

Rapps Spreu verkauft das Kämmerei Gut

Beeſen. Sander.
Einen Lehrburſchen ſucht der Tiſchlermeiſter

Pfitzmann, Strohhofſpitze Nr. 2124.

r „1„ „6„; J

Bekanntmachungen.
Schenke- und Schmiede- Verpachtung.

Die zum Rittergute Löpitz bei Merſeburg zu Oſtern pachtlos werdende Schmiede und
Schenke ſoll anderweit verpachtet werden. Das Nähere ertheilt der daſige Ritterguts Jnſpektor.

Mittwoch, den 21. Januar c., von Vormittags
9 Uhr ab,

ſollen im Gehofte der Wittwe Reinemann zu
Planena: 4 Stuck junge Kuhe von ſehr guter Art,
2 Pferde, ſowie 2 Leiterwagen, 2 Paar Eggen, 1
Pflug und ſonſtiges Ackergerath, nebſt einem großen
Vorrathe an Haus und Wirthſchaftsgerath an den
Meiſtbietenden öffentlich verſteigert werden.

Fonds- und Geld-Cours.

S Preuß. Courant S C tBerlin, den 14. Januar. S S Preuß orrant.Brief. Geld. Gem. Brief. Geld. Gem.
Cöln-Mindener 34 109 108Fonds Courſe. do. Prior. Obl. 44 1034

Preuß. freiwillige Anleihe 510331027 do. do. II. Em.! 5 104 Sdo. Staats- Anleihe v. 1850 44 103 S Düſſeldorf-Elberfelder
Staats Schuldſcheine 3480948094 do. Prioritäts- 4 SOder-Deichbau-Oblig. 44 S do. Prioritäts- 5Pr.Scheine d. Seehdl. à 50 thl.) 1214 120 Magdeburg-Halberſtädter 1504 149
Kur u. Neum. Schuldverſchr. 34 Magdeburg-Wittenberge 4 654 644
Berliner Stadtobligationen 5 1045 do. Prioritäts- 5 r. 182do. do. 32 874 Fteverßweßkch Märkiſche 34* 94 93Kur und Neumärk. 34 972 Prioritäts- 4 984 984Sſtpreußiſche 34 W 58 Prioritäts- 44 1024
S pommerſche-. 3498 974 do. Prior. III. Ser. 5 1013S o pſche 4 (1034 do. IV. Ser. 5 S SV 33 953 954 Oberſchleſiſche Lit. A. 136 SS 2 ſche 33 963 do. Prioritäts-- 4 SS do. L. B. v. St. gar 3 5955 do. Lit. 84 1224Weſtpreußiſche 34 934 Prinz- Dr. (Steele-Vohw.) u S

Kur und Neumärk. 4 F Prioritäts- 5S Pommerſche 4100 r e II. Serie 5
S ſpoſenſche 4 983 Nein 68 SPreußiſche c 994 o. (Stamm) Priorit. 4S Phein. und Weſtphäl. 4 S Prioritäts-Obl. 4
S Sächſiſche 4 993 do. vom Staat gar. 31 ZSchleſiſche t RuhrortCref.-Kreis-Gladb. 31 SSchuldverſchr. d. Eichsf. Tilg. C. 4 do. Prioritäts- 41
Preuß. Bank-Anth. Ah 1004 StargardPoſen 4 34 s88

Thüringer 774Friedrichsd'or 13 r 137 do. Prioritäts-Obl. 44 1024 101Andere Soldmünzen a thir. 9 94 Wilhelmsbahn (Coſel-Oderb.)

Disconto u T do. Prioritäts 5 rEiſenbahn Actien. Ausländiſche Eiſenb.-
Aachen Düſſeldorfer 4 Stamm Actien.Vergifc Märkiſche itäts- l 5 7 Cöthen Bernburger 544Prioritäts KrakauOberſchleſiſche n. 4 824Berlin Anhalt Lit. A. u. B. 1133 Kiel Altona 4 1081

do Prioritäts 4 do 994 Mecklenburger 34 34 àBerlin n re z 43 1024 Nordbahn (Friedr. Wilh. 4 394 39 a 4
do. do. II. Em. 45 1024 1014 Zarstoe Se re
vo Prior. Oblig.! 4 973 6974 ßdo. do. 5 1025 KrakauOberſchleſiſche 4 Sdo. do. Lit. D. 5 1005 100 Nordbahn (Friedr. Wilh.) 5 101
„Stettiner 13041294Berlin Prior. „Obl. 5 S Kaſſen-Vereins-Bank- Aktien 4 e

Leipzig den 14. Januar.
SCourſe Ange geſucht Stan elten i ge Geſuch

im 14 Thaler-Fuße. boten. excl. Zinſen. boten
Preuß. Frdsd'or à 5 Thlr. auf 100 ELeipz. Stadt Obligationen à 3 im 14
Andere ausländiſche Louisd'or à 5 Thlr. Thlr. Fuße v. 1000 u. 500 Thur
nach gering. Ausmünzfuße auf 1000 kleinere THoll. Ducaten à 3 Thir. auf 100 do. do. 49 19Kaiſerl. do. do auf 190 do. do. 44 r rBresl. do. à 654 As. auuf 1000 Sächſ. erbl. Pfandbriefe à à 34 v. s06 91

Paſſir do. à 65 As. Auf 1001 3 von 100 u. 25 x eConv.Spec. u. Gld. auf 100 à 4 von 500 c 1014idem. 10 u. 20 Kr. auf 100 24 von 100 u. 25Sschl. lauſtser Pfandbriefe à 3 o 874
do. à 34 6 S 95Staatspapiere. 53 do. à S 15i Lpz. Dresd. Eiſenb. Prior. -Obl. à 34 4Actien excl. Zinſen Thüring. Prior. Dbi, T AusKgl. ſächſiſche Staats Papiere à 3 im Königl. Pr. Steuer Credit Kaſſenſch. à

14 Thlr. Fuße von o u. 500 Zur 88 3 97, im 14 Thlr. F. v. 1000 u. 500 Thlr. 874

kleinere S kleinere Fà 4 do. do. v. 500 1001 K. Pr. St. Schuld- ſcheine à 3407, pr. 1000
à 44 do. do, v. 500 u. 200 103 g. k. öſterreich. Met. pr. 150 fl. à 43 S
à 5 do do. v. 500 u. 200 1038 à sdo. do. kleinere SKönigl. ſächſ. Landrentenbriefe à 34 Actien d. W. B. pr. St.im 14 Thlr. Fuße v. 1000 u. 500 Syle 924 Leipzg. Bank- Letlen à 250 Thlr. pr. 100 174

kleinere S Lbeipz. Dresd. Eiſenb. Act. à 100 Thlr.Act. d. eh. ſächſ. bayr. E E. bis Mich. 1855 pr. 1001 1514
à 4 ſpäter à 3 v. 100 Thlr. 884 LSöbau-Zitt. do. pr. 1001 a 27

do. Sächſ. Schleſ. 40 Pr. 100 100 Berlin Anhalt à 200 pr. 1001 113Prior. Obl. d. ehem. Chiin. Rieſ. Eiſ- An Magd. Leipz. à 100 pr. 100 239

à 10 Thlr. 100 Thüringiſche do. pr. 100 774
Druck der Waiſenhaus Buchdruckerei,

Fagçon-Nudeln
erhielt ſehr ſchön Moritz Förſter.

Trockene Hefe,

empfiehlt friſch

S Stadt- -Cyhegter.

Freitag, den 16. Januar:

Wallenſteins Lager,
dramatiſches Gedicht in 1 Akt von Fr. v.

Hierauf:

Einer muß heirathen.
Original Luſtſpiel in 1 Akt von A. Wilhelmi.

Zum Schluß:

Guten Morgen, Herr Fiſcher!
Vaudeville-Burleske in 1 Akt von W. Friedrich.

Muſik von E. Stiegmann.,
A. Döbbelin.

Schiller

Getreidepreiſe.
Berlin, den 14. Januar.

Weizen loco nach Qualität 60-66.,
Roggen do. do. 594 6282. pr. Frühjahr 624 bz., B. u. G.
Hafer loco nach Qualität 25 27
Gerſte, große loco 40 41
Rüböl loco t 95 bz.pr. Januar Februar 944 B. 95 G

pr. Februar März 944 B. 97 G
pr. März April 10 bz. u. B.
pr. Ayrit Mat

Leinöl loco e 124 B.April Mai SRapps 64 à 67 BRübſen 64 à 67 BSpiritus loco ohne Faß 304 bz.
mit Faß
Januar Februar 31 à 314 bz. u. G. 32 B.V w

pr. April Mai 32 à 33 bz. u. B. 324 G.
Roggen und Spiritus animirt bei geringem Umſatz.

Oel unverändert.

Breslau, den 14. Januar, 1 Uhr 35 Min. Nach-mittags. Getreidepreiſe: Weizen, weißer 58--74 Sgr.,
do. gelber 60--71 Sgr. Roggen 57—-68 Sgr. Gerſte
40--46 Sgr. Hafer 27314 Sgr.

Hamburg, den 14. Januar, 2 Uhr 50 Min. Nach
mittags. Getreidebörſe. Roggen 944 bz. 95 zu laſſen,
etwas 96 zu haben. Weizen angenehm, Pomm. 130pfd.
104 zu laſſen. Oel 183, 194, 204. Kaffee unverändert.

Waſſerſtand der Saale bei Halle:
am 14. Jan. Abds. 6 Uhr am Unterpegel 7 F. 6 3.
am 15. Jan. Morg. 6 Uhr am Unterpegel 8 F. 1 3.

Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg:
am 14. Januar,

am alten Pegel 17 Zoll unter 0,
5 Fuß 8 Zoll.

Magdeburg den 13. Januar.

am neuen Pegel

Zf. J Brief. J Geld.

Preuß. freiwillige Anleihe 5
Sdcttaatsſchuld-Scheine 34 m

r Dampfſchifff.Stamm-Act.
Prior.-Actien 5 89 SMegdebars Leipz. StammActien 4 239

do. do. Prior.-Actien 4 100 Sdo. Halberſt. StammActien 4 150
do. do. Prior.-Actien 4 100 vdo. Wittenb. do. 4 Sdo. do. Prior. -Actien 5

Amſterdam kurze Sicht. S
do. 2 Monat 2Hamburg kurze Sicht. 152 1513
do. 2 Monat 151 1503Frankfurt kurze Sicht. S Sdo. 2 Monat 7 7 r 56 16Preuß. Friedrichsd'or 1134Ausländiſch Gold à 5 Thlr. 110 l 1094
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